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Von Julia Stocker

Er schmeißt die Bettdecke nach
vorne, im nächsten Clip steht er in
seinem hellen Flur und zieht sich
an. Seine Stimme aus dem Off
sagt: „Ein Tag im Leben eines Ju-
rastudenten“. Mit diesem Satz be-
ginnt so gut wie jedes Kurzvideo
von Marc Nickel auf TikTok. Teil-
weise werden seine Videos mehr
als eine Million mal geschaut,
22 000 Menschen folgen ihm. Auf
seinem Kanal spricht er über das
Jurastudium, Lernmethoden,
Klausurvorbereitungen und sei-
nen normalen Unialltag.

Auf seine Videos bekommt er
deutschlandweit Resonanz, bei-
spielsweise wenn er in seinem Ge-
burtsort Hamburg unterwegs ist.
„Eigentlich ist es schon praktisch,
wenn mich jemand darauf an-
spricht, dann haben wir direkt
eine Gesprächsgrundlage. Ist
zwar unangenehm, dass ich diese
Gesprächsgrundlage bin, aber ich

Anpacken statt Paragrafen büffeln
Marc Nickel ist Jura-Doktorand, TikToker und Mitgründer bei Invest It!

manövriere das Gespräch dann
schnell in eine andere Richtung“,
sagt er und lacht.

Marc Nickel ist groß, trägt weiße
Sneaker, einen grünen Half-Zip-
Pullover und seine braunen Haare
sind leicht verwuschelt. Er sieht
aus wie ein ganz normaler Stu-
dent.

TikTok ist nicht sein
Karriereprojekt

Sein TikTok-Account war für
ihn nicht als Karriereprojekt ge-
dacht, sondern weil ihm die Vi-
deos Spaß machen. Regelmäßige
Uploads? Schwierig für den Dok-
toranden. „Jede Woche nehme ich
mir vor, drei Videos hochzuladen,
aber oft fehlt mir dann die Zeit“,
sagt er.

Eine Doktorarbeit schreibt sich
eben nicht von selbst. Er promo-
viert, obwohl er sein Berufsziel
fürs Erste überhaupt nicht im Ge-
richtssaal sieht: Er möchte lieber
Unternehmer werden, aus „effek-
tivem Altruismus“.

Das Jurastudium mache ihm
zwar Spaß, aber Dinge aufzu-
bauen und zu gründen eben
mehr.

Damit hat er bereits Erfahrun-
gen gemacht, er ist Mitgründer
der Non-Profit-Organisation In-
vest it! e.V., die es sich zum Ziel
gemacht habe, Finanzbildung
kostenlos und unabhängig an
Schulen zu bringen. Jeder Schüler

und jede Schülerin habe nach den
Grundsätzen der Organisation
das Recht auf Bildung im finan-
ziellen Bereich. „Im Lehrplan
kommt dieses Thema so gut wie
überhaupt nicht vor“, sagt Nickel.

Mit 18 hätten er und seine Mit-
streiter diese Idee gehabt. Zu-
nächst wollten sie eine Lernplatt-
form gründen, „aber jemand, der
sich im Internet informieren will,
findet schon gute Angebote, und
wir wollen ja vor allem die jungen
Menschen erreichen, die sich da-
mit nicht beschäftigen“, erklärt
Nickel. Stattdessen hätten sie
unterprivilegierten Jugendlichen
in Workshops neue Blickwinkel
aufgezeigt. „Da kam dann die Fra-
ge: Wie kann ich mir ein Studium
finanzieren, wenn meine Eltern
Sozialleistungen beziehen? Dann
haben wir entschieden: Statt
selbst in Schulen Finanzbildung
zu unterrichten, konzentrieren
wir uns auf die Lehrkräfte. Denn
diese können in ihrer Schullauf-
bahn mehr Schüler erreichen.“

Zu diesem Zweck bereiten sie
kostenlose Ready-to-use Unter-
richtseinheiten vor, die alle Lehr-
kräfte – unabhängig vom Fach – in
den Unterricht einbinden kön-
nen. Die Resonanz? „Unglaublich
gut“. So gut, dass mittlerweile
zwei Vollzeit-Angestellte bei In-
vest it! arbeiten. Über 10 000
Schüler hätten sie bereits erreicht
und über 500 Lehrkräfte sich mit
Invest it! fortgebildet.

Auch auf politischer Ebene ist

N ichts ist interessanter als
Menschen und ihre Ge-

schichten. Die Lokalredak-
tion räumt Passauern jede
Woche besonderen Platz ein,
um sie vorzustellen.

PNP-PORTRÄT

der Verein aktiv, sie stehen unter
der Schirmherrschaft des Finanz-
ministers.

„Wir machen das
alles ehrenamtlich“

Das Wichtigste: „Wir machen
das alles ehrenamtlich und finan-
zieren uns ausschließlich durch
Fundraising. Objektivität und Un-
abhängigkeit stehen bei uns an
erster Stelle“, sagt Nickel. Das
Team bestehe aus 25 jungen Stu-
dierenden.

Der Drang, in der Start-up-Sze-
ne aktiv zu werden, komme auch
von seinen Freunden: „Mein bes-
ter Kumpel Victor wohnt mittler-
weile in San Francisco und arbei-
tet dort bei einem Start-up, der hat
mich sozusagen mitgezogen“. Aus
einer Unternehmerfamilie kom-
me Nickel nicht, Rückhalt habe er
bei seinen Eltern aber allemal.

Er arbeitet zwar viel, bis zu
zwölf Stunden am Tag, gerne auch
halbtags am Wochenende. Ent-
sprechend wichtig sei ihm die Ba-
lance. Seine Beziehung und
Freundschaften kämen da aber
nicht zu kurz. Außerdem geht er
regelmäßig zum Sport. Ein Glück
sei es, dass er in Passau studiere,
denn hier könne er das alles unter
einen Hut bringen, denn: „Das ist
das Praktische an Passau, dass alle
so nah bei einander wohnen“.

Von Elisabeth Eppel

Sanftes Orgelspiel erfüllte die
Heilig-Geist-Kapelle der Spec-
trum Kirche, als das Euphonia En-
semble unter der Leitung von Vin-
zenz Doering das Konzert „Musi-
que Sacreé – Impressionen aus
Frankreich“ eröffnete. Das En-
semble besteht aus acht Mitwir-
kenden, darunter der Leiter selbst,
der als Dommusikassistent am
Dom zu Unserer Lieben Frau in
München tätig ist.

Das Programm des Abends
spannte einen weiten Bogen von
Marcel Dupré über César Franck
und Gabriel Fauré bis hin zu Mau-
rice Ravel – französische Kompo-
nisten aus Romantik, Impressio-
nismus und Moderne. „Ein Kom-
ponist des Programms sticht ein
wenig heraus, denn er sagte selbst
über sich, er sei nicht dazu gebo-

ren, sakrale Musik zu schreiben“,
erklärte in seiner Begrüßung
Bernhard Kirchgessner, Leiter des
Hauses Spectrum Kirche. Die Re-
de war von Georges Bizet, dessen
„Agnus Dei“ an diesem Abend er-
klang. Zu seinem Instrumental-
stück wurde erst nach seinem Tod
der liturgische Text hinzugefügt.
Einen besonderen Moment bilde-

Impressionen aus Frankreich

te César Francks „Panis angeli-
cus“, in dem Gabriel Bittner als
Tenor mit klarer, warmer Stimme
das Solo übernahm. Auch Bern-
hard Grobbel trat solistisch hervor
und interpretierte Bizets „Agnus
Dei“ gemeinsam mit Vinzenz
Doering an der Orgel. Bei mehre-
ren Werken übernahm Grobbel
zudem selbst den Orgelpart.

Ein weiterer Höhepunkt des
Abends war Francis Poulencs „O
magnum mysterium“, das mit
schwebenden Harmonien, feiner
Mehrstimmigkeit und klaren Dy-
namikunterschieden eine beina-
he mystische Stimmung entste-
hen ließ. Auch Maurice Ravels
„Requiem aeternam“, das auf sei-
ner berühmten „Pavane pour une
infante défunte“ basiert, beein-
druckte mit seiner ruhigen, melo-
dischen Struktur und der träume-
rischen Melancholie, in die der
Raum getaucht wurde. Die
Stimmgruppen wechselten sich
ab, bis sich der gesamte Chor in
weichem Gesamtklang vereinte.
Mit langem Applaus bedankten
sich Publikum und Gastgeber für
einen stimmungsvollen Konzert-
abend, der die reiche Klangwelt
französischer Kirchenmusik ein-
drucksvoll erfahrbar machte.

Das Euphonia Ensemble präsentierte französische Sakralmusik von Dupré bis Ravel

Von Larissa Ivanko

Im Rahmen der „Wochen der
Demokratie“ referierte Professo-
rin Dr. Jana Werg über Umwelt-
psychologie, Kommunikation
und gesellschaftliche Teilhabe.
Die Veranstaltung mit Zuhörern
aller Altersgruppen hatte Nena
Weiler organisiert und moderiert.

Umweltpsychologie beschreibt
laut Werg die Wechselwirkung
zwischen Mensch und Umwelt,
also wie unser Verhalten die Um-
welt beeinflusst und wie umge-
kehrt Umweltveränderungen auf
Denken, Fühlen und Handeln wir-
ken. Leicht verständlich machte
die Referentin klar, dass nachhal-
tige Transformation nicht allein
eine ökologische, sondern vor al-
lem eine psychologische Aufgabe
sei. Ihr erster zentraler Punkt lau-
tete, dass Menschen sich nur auf
eine begrenzte Zahl von Sorgen
konzentrieren können, weil sie
über begrenzte geistige Ressour-
cen verfügen. Während Themen
wie Krieg, Inflation und Lebens-
haltungskosten derzeit im Vorder-
grund stehen, rücke der Klima-
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wandel für viele in den Hinter-
grund. Das bedeute jedoch nicht,
dass die Sorgen verschwunden
wären, sondern nur überlagert
wurden. Viele vergessen, dass der
Klimawandel auch eine Ursache
für Fluchtbewegungen ist, da Na-
turkatastrophen Menschen dazu
zwingen, ihre Heimat zu verlas-
sen. Stattdessen regen sich viele
über andere Probleme auf, ohne
die Zusammenhänge zu erkennen
oder zu hinterfragen. Der zweite
Gedanke knüpfte daran an. Werg
sprach über die sogenannte Pub-
lic Ignorance. Viele Menschen
unterschätzen, wie viele ihrer Mit-
bürger tatsächlich bereit sind, et-
was für den Klimaschutz zu tun.
Eine internationale Umfrage zeig-
te, dass rund 69 Prozent der Be-
fragten bereit wären, ein Prozent
ihres Einkommens für den Klima-
schutz abzugeben. Das Problem
sei, dass wir von anderen glauben,
sie würden nichts tun, und genau
das hemme uns selbst, erklärte
Werg. Kommunikation, die zeigt,
dass viele bereits handeln, könne
daher entscheidend sein, um En-
gagement zu fördern. Dieses Phä-

„Wochen zur Demokratie“ beschäftigen sich mit dem Thema Umweltpsychologie

nomen steht in engem Zusam-
menhang mit psychologischen
Mechanismen, die darüber ent-
scheiden, ob Menschen sich wirk-
sam fühlen oder nicht. Als dritten
Schwerpunkt hob sie die wahrge-
nommene Fairness hervor. Stu-
dien belegten, dass Klimaschutz-
maßnahmen nur dann gesell-
schaftlich akzeptiert werden,
wenn sie als gerecht empfunden
werden. Es gehe nicht darum, was
objektiv fair sei, sondern wie diese
Maßnahmen vermittelt würden,
erklärte Werg und erinnerte an die
Gelbwestenproteste in Frank-
reich. Maßnahmen müssten
nachvollziehbar machen, warum
sie notwendig und sozial ausge-
wogen sind, sonst drohe Ableh-
nung.

Nach dem Vortrag bestand die
Möglichkeit, Fragen zu stellen.
Eine Teilnehmerin wollte wissen,
warum die große Klimaeuphorie
der Jahre 2019 und 2020 nachge-
lassen habe. Werg erklärte, dass
Krisen wie die Corona-Pandemie
oder der Krieg in der Ukraine an-
dere Ängste in den Vordergrund
gerückt hätten. Dennoch bleibe

die Bewegung aktiv, nur eben lei-
ser, vernetzter und stärker digital
geprägt. Ein weiterer Zuhörer
fragte, wie man Menschen errei-
chen könne, die sich vom Thema
abwenden oder es leugnen. Werg
sprach von Reaktanz, also dem
psychologischen Widerstand
gegen wahrgenommene Bevor-
mundung. Wenn Menschen das
Gefühl haben, ihnen werde etwas
vorgeschrieben, reagieren sie mit
Ablehnung, selbst wenn sie der
Maßnahme an sich zustimmen
würden. Deshalb sei es entschei-
dend, alternative Motive anzu-
sprechen, etwa Sicherheit oder
ein Gemeinschaftsgefühl. Zum
Abschluss wurde der Blick noch
einmal auf die gesellschaftliche
Dimension gerichtet. Demokra-
tie, so die Botschaft des Abends,
lebt von Kommunikation und
gegenseitigem Verständnis, be-
sonders dann, wenn Meinungen
auseinandergehen. Wenn Men-
schen, die anders denken, trotz-
dem im Gespräch bleiben und
sich austauschen, so Werg, sei das
eine der wichtigsten Aufgaben
unserer Zeit.

Wenn Menschen oder Tiere in Not geraten

Seit 15 Jahren gibt es den Verein „Lichtblicke für Menschen und Tiere“
in Passau. Die Gründungsmitglieder um den Vorsitzenden Reinhold
Jungwirth (4. v. rechts)waren schon lange vor dieser Zeit im Tierschutz
tätig. Zu den Tiernotfällen gesellten sich immer wieder menschliche
Probleme und teilweise schwere Tragödien, sei es im europäischen
Ausland oder in der eigenen Umgebung. So berichtete Reinhold Jung-
wirth bei der Jahreshauptversammlung von Obdachlosen in den Win-
termonaten, die entweder wegen überfüllter Herberge keinen Platz
fanden oder auf Grund der Hundebegleitung keinen Anspruch auf
Übernachtung hatten. In der kalten Jahreszeit stellte hierbei der Verein
immer wieder Privatunterkünfte zur Verfügung. Die alleinerziehende
kranke Mutter, die hohe Tierarztrechnung bei einer Sozialhilfeemp-
fängerin, die krebskranke Frau mit ihrem Hund, die total vermüllte
Wohnung einer suizidgefährdeten Frau oder die extrem hohe Strom-
nachzahlung bei einem behinderten Ehepaar – alles Fälle, bei denen
der Verein „Lichtblicke“ schaffen durfte. Als lustige Geschichte stellte
sich die Rettung von „Hubert und Staller“ (zwei Meerschweinchen) dar,
die in einer Polizeidienststelle abgegeben wurden. Bei vielen Fällen war
es hilfreich, mit anderen Organisationen, Polizei und Ämtern zusam-
menzuarbeiten. Der Alltag der Mitglieder wird abgerundet von etlichen
Einzelgesprächen mit Personen in schwierigen Lebenslagen, sowie
Besuchen in Seniorenheimen bei Menschen, die keine Familienange-
hörige mehr haben. Das Zauberwort für diese wertvolle, ehrenamtliche
Tätigkeit lautet: „Einfach da sein“. − red/Foto: privat
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Elternabend an der Dreiflüsserealschule
Zum Elternabend trafen sich an der
Dreiflüsserealschule Eltern und Er-
ziehungsberechtigte der Klassen 5
bis 10 und der schulartunabhängi-
gen Deutschklasse. Schulleiterin
Marion Katzbichler informierte
über die Unterrichtssituation, das
Kollegium sowie geplante Projekte
und Vorhaben. Elternbeirat und

Förderverein richteten Grüße an die Schulfamilie. Die Elternschaft
wurde in Jahrgangsgruppen informiert u.a. zu Themen wie neues
Schuljahr und Lernbegleitung, Wahlpflichtfächerwahl, Klassenprojek-
te und Planungen (z.B. Präventionsprogramme, Fahrten, Praktika),
Berufsorientierung (insbesondere für Klasse 9) als auch die Vorberei-
tung auf Abschlussprüfungen (für Jgst. 10). Danach fanden die jewei-
ligen Klassenelternabende mit den Klassenleitungen statt. Hier konn-
ten Eltern Fragen stellen zur Lernsituation, zum Verlauf der ersten
Wochen und zu geplanten Aktivitäten. Katzbichler betonte, wie wichtig
der Austausch zwischen Schule und Elternhaus sei. Gleichzeitig wies
sie auf laufende Schulentwicklungsprojekte hin (z. B. digitale Bildung,
Kulturschule, Ganztagsschule etc.) sowie die Bedeutung guter Zusam-
menarbeit für den Erfolg der Schüler. − red/Foto: Schule

In der Uni Passau hat Marc Nickel neun Semester im Jurastudium die

Hörsaalbank gedrückt, mit seiner Non-Profit-Organisation Invest it! stand

er dann plötzlich selbst vorne an der Tafel. Seine Zukunft sieht der Jura-

DoktorandaberalsUnternehmer–nicht imGerichtssaal. − Foto: JuliaStocker

Stimmungsvoll: das Euphonia Ensemble in SpectrumKirche. − Foto: Eppel
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